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Scplitmmer ertoadje. ©er Sïxgt, bie Qeicpen beg

toieberteprenben Setouptfeing toaprnepmenb,
flüftert ©orbelia gu, mit bem Sater gu fprecpen.
Xtnb nun, ba ber König ertoacpi, Beginnt fie
nicpt mit einer gärtlidjen Umarmung, fonbern
iîjre er(ten Sßorte an ben König finb biefe : „SBag
macpt mein töniglicper <£>err? Söie gept eg (Surer
Stajeftät?" (Sie Begegnet ipm mit ber ©prfurcpt,
beren er fiep immer erfreuen bitrfte. Xtnb inbem
(Sorbelia bem alten Sater folcperart Begegnet,
reicpt fie feiner gebemütigten Seele einen Beffe»

ren Salfam alg alle ©rogen ber ÜEßelt.

©in Seprer Bann bag geiftige Sicpt eineg Scï)û=

lerg buret) berlepenbe Ironie ober .fberaBfepung
berlöfcpen. Setjanbett einen Stenfcpen, alg pät»
tet ipr ipn im Serbadjt, ein Scptoinbler ober

ßügner gu fein, unb itjr fönnt ipn gum Sügen

ober Sdjtoinbeln treiben. Sepanbelt ipn mit
Sertrauen, unb er mirb fid^ beffen oft toitrbig er»

toeifen. @g ift feplimm genug, toenn junge Stern
fdjen in tranfpaften SorfteÏÏungen leben unb fidj
einbitben, man Brause fie nicpt. SCBer fie finb
jung unb toerben toaprfipeinlicp ipre Xtnficperpeit
üBertoinben. ©od) toenn Stenfcpen fepr alt finb
unb bag ©efüpl paBen, bap fie toeber geBraucpt
toerben noep ertoünfept finb, bann leiben fie na»
mentog.

SBenn toir alten Seuten mit ungepeucpelter
©prerBietung Begegnen unb im ©efpräcp bie

Slufmerffamteit auf fie lenten, fo bap fie ing
Befte Sicpt gerüdt toerben, bann panbetn toir
menfcplidj. Unb aug ber ©rfaprung beg Sllterg
ift immer toieber ettoag gu lernen.

$Benn 33ü6djen fptelen ttntt.
SJort Sugertbergielietirt grau Sr. Sorotïjt) 3Kc Sniofï). Slutorifierte Übertragung bon grant Stnbreto.

Sor ein paar SBodjen fagte eine junge Stutter
mit faft bergtoeifelnber Stimme gu mir: „fsctj
toeip nicpt, toag mit meinem jungen log ift:
feine Spielgeuge toerben ipm gar fo fcpnell lang»
toeitig, unb foBalb id) ipm bann ein neueg taufe,
toirft er eg enttoeber Batb Beifeite ober ger=

Bricpt eg."
©inige ©age fpäter Befugte ic| ben nicpt gang

breijäprigen Keinen Sßeter Bei feiner Stama unb
fanb ipn, toie er perumlief unb toeinerlid) quälte :

„SSag foil icp fpielen, Stutti?"
Stuf bem ©eppid) lag eine gange Sammlung

bon berfepiebenen Spielgeugen, unb alg icp biefe
ettoag genauer Betrachtete, fanb icp, bap bie mei=

ften bon ipnen Billige nteepanifepe (Sadjen toa»

ren ober — Beffer gefagt — getoefen toaren, benn
faum eing babon toar giïKidp intatt.

©g toar unfdjtoer gu fepen, toag ber getjler
ber jungen Stutter getoefen toar: fie patte ipeter
Spielfadjen gegeben, bie in fiep felBft fepon gang
boüftänbig toaren. SBenn bag tieine Stuto ober
bie ©ifenBapn einmal aufgetounben unb in Se»
trieb gefept toaren, bann gab eg für ben SuBen
einfad) nieptg ntepr, bag er für fiep felBft pätte
tun tonnen.

Kinber Big gu einem Sitter bon brei ober bier
fgapren, alfo Bebor fie gemeinfame Spiele mit
ipren Stlterggenoffen aufnepmen tonnen, finb
aber erfaprungggemäp Befonberg eifrig in iprem
Semüpen, irgenb ettoag SBirtliepeg gu tun unb
niept nur gugufdjauen; fie finb gang inftinttib
Begierig gu lernen, tote fie bie berfdjiebenen
(Septoierigteiten in ©ingen, bie ipnen neu finb,

üBertoinben tonnen. ©ang im SInfang finb fie
ja im allgemeinen notp augreiepenb bamit Be=

fcpäftigt, bie allereinfacpfte Kontrolle über bie

noep fo feptoaepen Stugfeln ipreg tieinen Kör»
perg augguüBen: fie lernen nacpeinanber auf=
reept gu fipen, gu trieepen, gu ftepen unb fcpliejj=
liep gu gepen. SIBer bann tommt boep eBen eine
3eit, too fie fepon irgenb ettoag Sd)toierigeg
gu tun paBen tootten.

^d) paBe ein Stäbelcpen bon gerabe üBer einem
^apr gefepen, toie eg toopl ©upenbe State ber=

fuepte, einen Kort in eine tieine ^tafepe pinein=
gupaffen. Sig eg ipm admäplitp gelang, bieg mit
aller Seiiptigfeit gu tun, gab ipm fein anbereg
Spielgeug auep nur annäpernb fo biet 3Sergnü=

gen. ©in toenig fpäter tonnte eg fiep ftunbem
lang bamit unterpalten, toieber unb toieber ben

©edel auf einen ©opf gu paffen unb ipn eBenfo
oft toieber afigunepmen. Xtnb toüprenb ber gam
gen Qeit, too eg bag tat, lernte eg gleicpgeitig
unBetoupt, bie unenttoidelten unb ungeübten
Stugteln ber Keinen tpanb geporepen gu madjen.
SBenn toir ©rtoadjfenen bie tompligierteften Se=

toegitngen gang leidjt unb unnatpbentliip augfüp=
ren, fo bergeffen toir nur gu päufig, ba§ natür=
liip bie ©lieber etneg SaBpg gang untrainiert
finb unb jeben ©riff unb Scpriit erft lernen
müffen. Kein Spielgeug intereffiert ein norma»
leg Kinb in bem gleidjen Stafje, toie bie tounber»
botte unb boep gang unBetou^t tommenbe Stuf»
gaBe, bem eigenen Körper ©eporfam unb Xtn»

terorbnung unter ben SBillen beg ©epirng gu
lepren!
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Schlummer erwache. Der Arzt, die Zeichen des

wiederkehrenden Bewußtseins wahrnehmend,
flüstert Cordelia zu, mit dem Vater zu sprechen.
Und nun, da der König erwacht, beginnt sie

nicht mit einer zärtlichen Umarmung, sondern
ihre ersten Worte an den König sind diese: „Was
macht mein königlicher Herr? Wie geht es Eurer
Majestät?" Sie begegnet ihm mit der Ehrfurcht,
deren er sich immer erfreuen durfte. Und indem
Cordelia dem alten Vater solcherart begegnet,
reicht sie seiner gedemütigten Seele einen besse-

ren Balsam als alle Drogen der Welt.
Ein Lehrer kann das geistige Licht eines Schü-

lers durch verletzende Ironie oder Herabsetzung
verlöschen. Behandelt einen Menschen, als hät-
tet ihr ihn im Verdacht, ein Schwindler oder

Lügner zu sein, und ihr könnt ihn zum Lügen

oder Schwindeln treiben. Behandelt ihn mit
Vertrauen, und er wird sich dessen oft würdig er-
weisen. Es ist schlimm genug, wenn junge Men-
scheu in krankhaften Vorstellungen leben und sich

einbilden, man brauche sie nicht. Aber sie sind
jung und werden wahrscheinlich ihre Unsicherheit
überwinden. Doch wenn Menschen sehr alt sind
und das Gefühl haben, daß sie weder gebraucht
werden noch erwünscht sind, dann leiden sie na-
menlos.

Wenn wir alten Leuten mit ungeheuchelter
Ehrerbietung begegnen und im Gespräch die

Aufmerksamkeit auf sie lenken, so daß sie ins
beste Licht gerückt werden, dann handeln wir
menschlich. Und aus der Erfahrung des Alters
ist immer wieder etwas zu lernen.

Wenn Bübchen spielen will.
Von Jugenderzieherin Frau Dr. Dorothy Mc Jntosh, Autorisierte Übertragung von Frank Andrew.
Vor ein paar Wochen sagte eine junge Mutter

mit fast verzweifelnder Stimme zu mir: „Ich
weiß nicht, was mit meinem Jungen los ist:
seine Spielzeuge werden ihm gar so schnell laug-
weilig, und sobald ich ihn: dann ein neues kaufe,
wirst er es entweder bald beiseite oder zer-
bricht es."

Einige Tage später besuchte ich den nicht ganz
dreijährigen kleinen Peter bei seiner Mama und
fand ihn, wie er herumlief und weinerlich quälte:
„Was soll ich spielen, Mutti?"

Auf dem Teppich lag eine ganze Sammlung
von verschiedenen Spielzeugen, und als ich diese

etwas genauer betrachtete, fand ich, daß die mei-
sten von ihnen billige mechanische Sachen wa-
ren oder — besser gesagt — gewesen waren, denn
kaum eins davon war wirklich intakt.

Es war unschwer zu sehen, was der Fehler
der jungen Mutter gewesen war: sie hatte Peter
Spielsachen gegeben, die in sich selbst schon ganz
vollständig waren. Wenn das kleine Auto oder
die Eisenbahn einmal aufgewunden und in Be-
trieb gesetzt waren, dann gab es für den Buben
einfach nichts mehr, das er für sich selbst hätte
tun können.

Kinder bis zu einem Alter von drei oder vier
Jahren, also bevor sie gemeinsame Spiele mit
ihren Altersgenossen aufnehmen können, sind
aber erfahrungsgemäß besonders eifrig in ihrem
Bemühen, irgend etwas Wirkliches zu tun und
nicht nur zuzuschauen; sie sind ganz instinktiv
begierig zu lernen, wie sie die verschiedenen
Schwierigkeiten in Dingen, die ihnen neu sind,

überwinden können. Ganz im Anfang sind sie

ja im allgemeinen noch ausreichend damit be-

schäftigt, die allereinfachste Kontrolle über die

noch so schwachen Muskeln ihres kleinen Kör-
pers auszuüben: sie lernen nacheinander auf-
recht zu sitzen, zu kriechen, zu stehen und schließ-
lich zu gehen. Aber dann kommt doch eben eine
Zeit, wo sie schon irgend etwas Schwieriges
zu tun Haben wollen.

Ich habe ein Mädelchen von gerade über einem
Jahr gesehen, wie es wohl Dutzende Male ver-
suchte, einen Kork in eine kleine Flasche hinein-
zupafsen. Bis es ihm allmählich gelang, dies mit
aller Leichtigkeit zu tun, gab ihm kein anderes
Spielzeug auch nur annähernd so viel Vergnü-
gen. Ein wenig später konnte es sich stunden-
lang damit unterhalten, wieder und wieder den
Deckel auf einen Topf zu passen und ihn ebenso
oft wieder abzunehmen. Und während der gan-
zen Zeit, wo es das tat, lernte es gleichzeitig
unbewußt, die unentwickelten und ungeübten
Muskeln der kleinen Hand gehorchen zu machen.
Wenn wir Erwachsenen die kompliziertesten Be-
wegungen ganz leicht und unnachdenklich ausfüh-
ren, so vergessen wir nur zu häufig, daß natür-
lich die Glieder eines Babys ganz antrainiert
sind und jeden Griff und Schritt erst lernen
müssen. Kein Spielzeug interessiert ein norma-
les Kind in dem gleichen Maße, wie die wunder-
volle und doch ganz unbewußt kommende Auf-
gäbe, dem eigenen Körper Gehorsam und Un-
terordnung unter den Willen des Gehirns zu
lehren!



380 grau Sr. Sorotpl) SKc 3>ntofI):

©aper riet icp Sßeterä SJÎutter, alle feine ©pieB
geuge furgerpanb toeggutoerfen unb iï)rt fie über»

paupt nie toieber fetjen gu laffen; id] rnadpie ipr
Begreiflich, baß $ßeter gang einfad] nur barum ge=

langtoeilt fei, taeil eê abfolut nicptê für ipn gu
tun gab, baê ifp.it fcptoierig genug getoefen
toäre.

„SlBer bann toirb eê fo biet ©elb foften, if)m
neue unb Beffere ©pielfacpen gu ïaufen," flagte
fie. — ,,9îein, im ©egenteil, eê toirb ©ie nitwit
einen ©eut foften," Beruhigte ich»

iÇeterê DKutter unb ich gingen bann auf eine

forgfältige ©nibedungêreife burcp bie SBopnung.
Sn ber ©peifefammer fanben toir fchlie^Iidh eine

größere Slngapl bon teeren SBIechbofen berfcpie»

benfter ©rößen, bie einmal Kafao, See ober ber»

gleidfen enthalten patten. 23on biefen toäplte id)
fechê ©tüd gleicher garrn, aber in ber ©röße
bon ber fleinften biê gu einer gang großen bari»
ierenb.

„hier paben toir fdfon einmal baê erfte ©piel»
geug," fagte icp; ,,eê ift in ber praftifcpen 2In=

toenbung toirflicp eine SCrt bon 2Jfonteffori=3lp=
parat eigenen gabrifatê."

SBir Brauten bie ©ofen in baê Simmer, too

ißeter mißmutig genug perumfaß, unb gaben
ifjm borläufig eine berfefben. ©a er, äugen»
fdheinlich noep niemalê berfucpt patte, berartige
©acpen gufammen gu paffen, toaprfipeinliip fo»

gar foltpe ©inge noep nie in feinen ^änbdien
gepalten patte, fo fanb er eê anfänglidp fdftoie»

rig genug, ben ©edel feft auf bie ©ofe gu feßen,
unb toar gang glüdlicp babei, eê gu lernen, toäp»

renb id) mid) mit feiner ÜDtutter toeiter befpracp.
©aê 9täcpfte toar bann, 5ßeter gtoei ber ©ofen

auf einmal gu geben unb beibe ©edel abgunep»

men. Querft fonnte er nicht redft berftepen, baß,

obgleich bex größere S3erfcpluß auf bem fleinen
Sfepälter fügen blieb, ber Heinere ©edel einfacp

in bie größere ©ofe pineinfiel. ©iefe feltfame
unb offenbar fef)r fpaßige Satfacpe pielt ißeter
befchäftigt biê gum ©cplafengepen unb feine
ÜDtutter fagte, fie hätte ipn fd]on feit langem
nicht mepr fo gufrieben unb artig gefepen.

Söalb toirb Sßeter alle febpê ©ofen gleichzeitig
paben toollen, unb toenn all bie ©edel burcpein»
anber getoorfen finb, toirb er fidh felbft lehren,
bie paffenben für bie richtigen ©ofen gu finben.

9?acpbem ißeter gu SSett gegangen toar, be=

fpratp icp mit feiner SJÎutter nod] ein paar ein»

fatpe Unterhaltungen, toelcpe Heine Einher biê

SBenn SBiiBdjett fptelert to ill.

gu brei ober felbft bier fgapren an ben langen
SBinteriagen, toenn fie nidjt im ©arten ober

Sßarf fpielen fönnen, befcpäftigen mögen.
SBenn Sliutter Kuchenteig anrührt unb 23üb=

i^en geigt fidh intereffiert, fo fann fie ifjmettoaê
SDÎepï mit ber gleichen Sftenge ©alg mifd]en unb
mit ettoaê SBaffer gu einer fepr feften SJtaffe

burcpfneten; bieê ergibt einen auêgegeicpneten
felbftgemad]ten „ÜRobelierton" unb fann bem

Kinbe abfolut nicht fjaben.
SBenn Sßetercpen ettoa einmal fiept, toie im

hauêpalt hammer unb fftägel gebraucht toer»

ben unb fein angeborener, natürlicher üüacpap»

mungêtrieb ipn biefelbe SBefdpäftigung auêûben

gu laffen toünfcpt, fo fann man ipm fepr toopl
einen fleinen holgpammer unb furge pölgerne
SßflödEe, toie fie feber Sapegierer unb ©dfup»
macper braucht, überlaffen, unb bagu ein gtoffeê
©tüd parte ©eife geben, in bie er bie Sßftöde

pineinpämmern fann; eê tut ber ©eife fdpließ»

lid) toenig fcpaben unb betoaprt SSûbcpenê gin»
ger einigermaßen bor ©cpmergen.

©tplägt er fiep aber toirflicp einmal ettoaê gu

fräftig auf bie fleinen hänbtpen, fo ift baê Un»

glüd toaprpaftig nitpt groß, ©ê gibt feine bef»

fere dJteipobe, bie ©efapren beê Sebenê ïennen
gu lernen, alê bie burcp bie eigene ©rfaprung;
eê ift burtpauê nitpt nötig, bem Kinbe Nachteile,
bie ftd] auê feinen fÇeptern ober feiner Unge»

ftpidlitpfeit ergeben, boüftänbig erfparen gu
toollen. ©ang berfeplt ift eê atlcrbingê, baê

Kinb, toenn eê fitp toepgetan pat, aud] noep gu
fcpelten ober fonft gu ftrafen, toie eê leiber päu»
fig genug gefcpiept. ©in Kinb — unb ûbrigenê
autp ber ©rtoaepfene! — foil lernen, baß getoiffe
©inge gefäprliip finb unb ©cpmergen bereiten
fönnen, baper enttoeber Beffer unterbleiben ober

entfprecpenb borfieptig auêgefûprt toerben müf=
fen. 33efonberê toarnte icp iÇeterê SRutter fcplteß»
licp noep babor, ipn mepr alê ein ©pielgeug gur
gleicpen Qeit paben gu laffen; toenn er ber einen
©aepe mübe toirb, fo foDCte fie ipm fortgenom»
men unb forgfältig toeggelegt toerben, bebor eine
anbere perauêgegeben toirb.

gu ber Seit, alê icp Sßeterä SCRutter toieber
berließ, bürfte fie eingefepen paben, baß eê

burtpauê niept unbebingt ©elb ift, baê man
brauept, um bie Kleinen gufrieben unb glüdlidp
gu fepen, fonbern eigentlitp nur ettoaê mepr
üftaepbenfen unb Überlegungen bon feiten ber

©Itern.

38V Frau Dr. Dorothy Mc Jntosh:

Daher riet ich Peters Mutter, alle seine Spiel-
zeuge kurzerhand wegzuwerfen und ihn sie über-
Haupt nie wieder sehen zu lassen; ich machte ihr
begreiflich, daß Peter ganz einfach nur darum ge-

langweilt sei, weil es absolut nichts für ihn zu
tun gab, das ihm schwierig genug gewesen
wäre.

„Aber dann wird es so viel Geld kosten, ihm
neue und bessere Spielsachen zu kaufen," klagte
sie. — „Nein, im Gegenteil, es wird Sie nicht
einen Cent kosten," beruhigte ich.

Peters Mutter und ich gingen dann auf eine

sorgfältige Entdeckungsreise durch die Wohnung.
In der Speisekammer fanden wir schließlich eine

größere Anzahl von leeren Blechdosen verschie-

denster Größen, die einmal Kakao, Tee oder der-
gleichen enthalten hatten. Von diesen wählte ich

sechs Stück gleicher Form, aber in der Größe
von der kleinsten bis zu einer ganz großen vari-
ierend.

„Hier haben wir schon einmal das erste Spiel-
zeug," sagte ich; „es ist in der praktischen An-
Wendung wirklich eine Art von Montessori-Ap-
parat eigenen Fabrikats."

Wir brachten die Dosen in das Zimmer, wo
Peter mißmutig genug herumsaß, und gaben
ihm vorläufig eine derselben. Da er. äugen-
scheinlich noch niemals versucht hatte, derartige
Sachen zusammen zu passen, wahrscheinlich so-

gar solche Dinge noch nie in seinen Händchen
gehalten hatte, so fand er es anfänglich schwie-

rig genug, den Deckel fest auf die Dose zu setzen,

und war ganz glücklich dabei, es zu lernen, wäh-
rend ich mich mit seiner Mutter weiter besprach.

Das Nächste war dann, Peter zwei der Dosen
auf einmal zu geben und beide Deckel abzuneh-
men. Zuerst konnte er nicht recht verstehen, daß,

obgleich der größere Verschluß auf dem kleinen
Behälter sitzen blieb, der kleinere Deckel einfach

in die größere Dose hineinfiel. Diese seltsame
und offenbar sehr spaßige Tatsache hielt Peter
beschäftigt bis zum Schlafengehen und seine

Mutter sagte, sie hätte ihn schon seit langem
nicht mehr so zufrieden und artig gesehen.

Bald wird Peter alle sechs Dosen gleichzeitig
haben wollen, und wenn all die Deckel durchein-
ander geworfen sind, wird er sich selbst lehren,
die passenden für die richtigen Dosen zu finden.

Nachdem Peter zu Bett gegangen war, be-

sprach ich mit seiner Mutter noch ein paar ein-
fache Unterhaltungen, welche kleine Kinder bis

Wenn Bübchen spielen will.

zu drei oder selbst vier Jahren an den langen
Wintertagen, wenn sie nicht im Garten oder

Park spielen können, beschäftigen mögen.
Wenn Mutter Kuchenteig anrührt und Büb-

chen zeigt sich interessiert, so kann sie ihm etwas
Mehl mit der gleichen Menge Salz mischen und
mit etwas Wasser zu einer sehr festen Masse
durchkneten; dies ergibt einen ausgezeichneten
selbstgemachten „Modelierton" und kann dem

Kinde absolut nicht schaden.
Wenn Peterchen etwa einmal sieht, wie im

Haushalt Hammer und Nägel gebraucht wer-
den und sein angeborener, natürlicher Nachah-
mungstrieb ihn dieselbe Beschäftigung ausüben

zu lassen wünscht, so kann man ihm sehr Wohl
einen kleinen Holzhammer und kurze hölzerne
Pflöcke, wie sie jeder Tapezierer und Schuh-
mâcher braucht, überlassen, und dazu ein großes
Stück harte Seife geben, in die er die Pflöcke
hineinhämmern kann; es tut der Seife schließ-

lich wenig schaden und bewahrt Bübchens Fin-
ger einigermaßen vor Schmerzen.

Schlägt er sich aber wirklich einmal etwas zu
kräftig auf die kleinen Händchen, so ist das Un-
glück wahrhaftig nicht groß. Es gibt keine bes-

sere Methode, die Gefahren des Lebens kennen

zu lernen, als die durch die eigene Erfahrung;
es ist durchaus nicht nötig, dem Kinde Nachteile,
die sich aus seinen Fehlern oder seiner Unge-
schicklichkeit ergeben, vollständig ersparen zu
wollen. Ganz verfehlt ist es allerdings, das

Kind, wenn es sich wehgetan hat, auch noch zu
schelten oder sonst zu strafen, wie es leider häu-
fig genug geschieht. Ein Kind — und übrigens
auch der Erwachsene! — soll lernen, daß gewisse

Dinge gefährlich sind und Schmerzen bereiten
können, daher entweder besser unterbleiben oder

entsprechend vorsichtig ausgeführt werden müs-
sen. Besonders warnte ich Peters Mutter schließ-
lich noch davor, ihn mehr als ein Spielzeug zur
gleichen Zeit haben zu lassen; wenn er der einen
Sache müde wird, so sollte sie ihm fortgenom-
men und sorgfältig weggelegt werden, bevor eine
andere herausgegeben wird.

Zu der Zeit, als ich Peters Mutter wieder
verließ, dürfte sie eingesehen haben, daß es

durchaus nicht unbedingt Geld ist, das man
braucht, um die Kleinen zufrieden und glücklich

zu sehen, sondern eigentlich nur etwas mehr
Nachdenken und Überlegungen von feiten der

Eltern.
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